1. Akt
1. Szene
Lukas, Edi

Der Lehrbub Lukas übt sich im Geigenspiel. Nach längerem Fideldidel betritt der Schustermeister Edgar Birzel, genannt Birzel Edi, die Bühne. Er beobachtet das Geigenspiel. Nach längerem Zuhören:

Edi:
Lukas!...............Lukas!

Lukas
(erschrickt): Ha! Moasta! I hab an Moasta gar net kemma hörn. Müassn s’ scho entschuldigen, aber i hab bloß... jetza, hab i mir denkt, weil i alloa bin, sie wissen ja.....

Edi:
Ja, i woaß scho, ja i woaß scho. Geigenspiun möcht er, geigenspuin. Musiker wuist werdn.

Lukas:
Ja, gern Moasta, gern taat i Musiker werdn.

Edi:
Und was wui dei Vater daß d` werst?

Lukas
(traurig): Daß i Schuaster werd.

Edi:
Und was werst?

Lukas:
Schuaster.

Edi:
Richtig. (streicht Lukas über den Kopf): Lukas, bist a rechter Bua, hab ja nix auszusetzen. Aber schau her: Musiker, heut da, morgn da. In der Nacht Musikspuin, meistens, Beim Tag schlafa. Und dann der Rauch und der G`stank und die Mettn und.... ach des is wia a Zigeunerlebn, du bist in oan’m Umanandaziagn und die ollerwenigern, die ollerwenigern san mit dem Musikspuin zu an’m Geld kemma. Des ist grad wia so a Leben von heut auf morgn, und von morgn auf übermorgn und von übermorgn auf überübermorgn und von überüber......  Des is doch nix auf Dauer. Schau, i bin frühers selber umananderzogn.

Lukas:
Hat der Moasta frühers aa Musik gspuit?

Edi:
Naa, mit Musikspuin hat des, was i to hab, nix zum toan ghabt.

Lukas:
Warum is er nacha umanandazogn, der Moasta? 
Was hat er denn do?

Edi
(windet sich): Ja, des... des... ist jetzt net so wichtig. Auf alle Fälle derfst ma ’s glaubn, was i dir verzähl, i woaß von was i red.

Lukas
(arbeitet unterdessen wieder an ein Paar Schuhen): I woaß scho Moasta, i glaubs an’m Moasta.

Edi
(beobachtet Lukas bei der Arbeit): San des an’m Mesner seine Schleich?

Lukas:
Ja.

Edi:
Des werd a so a geiziger Deife sei. De hat er jetzt mindestens scho ’s vierte Moi  beim Abdoppeln da.

Lukas:
Des fünfte Moi, Moasta! ’S fünfte Moi.

Edi 
(betrachtet die Schuhe vom Mesner): Hast sauber hikriagt, da muaß i di scho loben. Oiso ehrlich, hast scho was drauf. Is handwerklich Eins A, konn ma nix aussetzen. Werst amoi a guader Schuaster, a ganz a guader. Woaßt Lukas, des wichtigste Kleidungsstück des Mannes ist der Schuh. Ein rahmengenähter Schuh nach Maß ist darüber hinaus eine handwerkliche Schöpfung, die nicht nur die gesellschaftliche Stellung des Trägers zum Ausdruck bringt und die feingliedrige, und in unserm Alltag so beanspruchte Konstruktion des Fußes, optimal schützt. Sie ist auch ein ledernes Kunstwerk. Angefertigt für den unverwechselbaren Fuß und den individuellen Geschmack des modebewussten Herrn.

Lukas
sieht bewundernd zu Edi auf.

Edi:
Ja da schaugst, gell. Du Lukas, Schuahmacha, des is net bloß a Handwerk, naa naa, da muaß ma a scho geistig dabei sei. Ja selbstverständlich. Des geht im Kopf o. Schuah macha, des geht im Kopf o. Wia schaugt`s denn da bei dir aus, ha? Hast glernt?

Lukas:
Ja freilich Moasta hab i glernt.

Edi:
 Ja des werdn ma jetzt glei überprüfen. Du woaßt, do nimm i ’s ganz genau.

Lukas:
Ja i woaß scho Moasta.

Edi
(nimmt Buch, gibt es einer Dame oder einem Herrn im Publikum. Das Buch trägt den Titel „Herrenschuhe handgearbeitet“. Hieraus muss jetzt Lukas von Seite 88 eine Passage, die er auswendig gelernt hat, vortragen. Edi zu dem Zuschauer): Du, kontrollierst des, ob er des richtig sagt, weil i jetzt mei Bruin` net find. Nehm ma Seite 88 ganz oben. Lukas, auf geht`s. Jetzt möcht i sehng, ob du glernt hast.

Lukas
(beginnt): Eleganz und Haltbarkeit eines Schuhes hängen zu einem entscheidenden Teil von der Qualität des verwendeten Materials ab. Bei der Auswahl der Ausgangsstoffe sowohl für das Schaftteil als auch für den Unterbau des Schuhs mit größter Sorgfalt vorzugehen, ist daher für den Schuhmacher oberstes Gebot. Das geeignete Ausgangsmaterial für die Fertigung von Schuhwerk ist heute tierisches Leder, weil es dem Fuß dauerhaft Schutz vor  Verletzungsgefahren und negativen Witterungseinflüssen gibt und zugleich luftdurchlässig und gut verarbeitet ist, a...... a....... (fragt den mitlesenden Zuschauer) Wia geht’s denn weiter?

Edi
(bemerkt die Unsicherheit von Lukas): He! Halt! Geh Moment, so geht’s net

(hat seine Brille gefunden, nimmt dem Zuschauer das Buch ab, vergewissert sich selber).

Lukas
(fährt fort):....Zur Anfertigung der Schuhoberteile können die Häute verschiedener Tiere verwendet werden. Rind, Kuh, Stier, Ochse, Kalb, Pferd, Ziege, Hirsch, aber auch - um Besonderheiten zu nennen - Elefanten, Krokodile, Eidechsen und Fische sowie Strauß, Puten- oder Gänsebein. Seit Beginn des 20. Jahrhunderts werden die meisten der klassischen Herrenschuhe aus Kalb, Rind oder Pferd, in den letzten Jahren auch zunehmend aus Känguruhleder, gefertigt und nur noch in einigen wenigen Fällen aus exotischen Ledersorten.

Edi:
Sehr guat Lukas, sehr guat. Hast ’s Gfui net bloß in die Händ, bei dir is im Kopf aa ebbs da. Und weilst des so schee aufgsagt hast, derfst morgn a viertel Stund später kemma.

Lukas:
Dankschön Moasta, dankschön. Sehr großzügig, dankschön.

Edi:
Ja da schaugst geh, a so bin i. Leistung muaß belohnt werdn. - War sonst no was, g’schäftlich?

Lukas:
Ja. Des hätt i jetzt bald vergessen. Da war heut a ganz a feiner Herr da und der hat des Paar Schuah zum Herrichten bracht (gibt Edi die Schuhe).

Edi
betrachtet die Schuhe. 

Lukas:
Ja i habs o`gschaugt, aber do is ja gar nix zum Richten. Er hat bloß no gfragt, ob der Edgar Birzel net da is. Sog i naa, der is beim Bader, der is in der Stadt beim Bader.

Edi
(ganz fasziniert von diesen Schuhen, winkt Lukas zu sich): Lukas, woaßt du was des is (deutet auf Schuh)?

Lukas
schaut ihn entgeistert an.

Edi:
Du Lukas, woaßt du was des is????

Lukas:
Ja, a Schuah.

Edi:
A Schuah? Des is koa Schuah net, des is a Kunstwerk!!! Des is ein waschechter Gatto, ein Angelo Gatto, der is ja zehnmoi besser wia a Belucci. Eine Zeitung hat amoi gschriebn „das Wunder aus Rom, Angelo Gatto“. Sowas tragn fei nur die bessern Leut. Prinzen, Könige, Botschafter, Industrielle, Schauspieler, Schlagersänger, einfach die Bessern hat. Die bessern Leut tragn einen Gatto. Du wann kimmt denn der wieder und hoit seine Schuah ab? Was hat er denn gsagt?

Lukas:
Ja morgn hat er gsagt, schaugt er wieder vorbei.

2. Szene

Vorige, Finnerl

Finnerl
(eine flotte, gutaussehende junge Dame, kommt herein): Grüaß eich! 


(zu Edi): Grüaß di Papa (gibt ihm einen Kuss auf die Wange).

Edi:
Griüß di Finnerl.

Finnerl
geht sofort zum Spiegel, zupft an ihren Haaren etc.

Edi:
Finnerl geh a moi zu mir her, schaug dir amoi des o.

Finnerl
(desinteressiert): Papa, was soll i mir o`schaugn?

Edi:
Schaug dir amoi diesen Schuah o und sag mir, was des für oana is.

Finnerl:
Papa! Du woaßt doch, daß mi des net interessiert.

Edi:
(eingeschnappt): Ja na hoit net, na lasst as hoit bleibn.

Finnerl:
Guat, wenn dir nachert besser is (geht zu Edi, betrachtet die Schuhe)!

Edi:
Und? Was san des für oa?

Finnerl:
Was solln des scho für oa sei, des is ein ganz normaler Allerweltsschuh, ein ganz normaler Gatto halt.

Edi.
Was? Ein ganz normaler....

Finnerl.
Angelo Gatto. Den kriagst heut überall im Angebot (geht zurück an den Spiegel).

Edi:
Hab i mi da täuscht, oder bist du heit bei der Nacht gar net hoamkemma?

Finnerl:
Papa, i bin 24, da konn i doch toa und lassn was i wui.

Edi:
Ja scho, aber i moan als Vater macht ma sich halt Sorgen.

Finnerl.
Du brauchst dir koane Sorgn net macha Papa. I hab beim Fredi übernacht’, wenn’s di interessiert.

Edi:
Ah! Beim Fredi.

Finnerl:
Ja, da is mei Lover.

Edi.
Aha, dei Lover.

Lukas:
Was is ’n a Lover?

Finnerl:
Ja mei Freund hat! Und der Fredi is net nur mei Freund, der  kümmerst se aa, das i a guate Arbeit hab. Der hat Beziehungen bis ganz nauf und sowas laß doch i nimmer sausen.

Edi:
Was? Du hast doch a guate Arbeit beim Hertie in der Parfümerie. Hast du da vielleicht kündigt?

Finnerl:
Geh Papa! Wega dene paar Nutscherl, die i da in dem Loch verdient hab, da is des, was i jetzt verdien, eine Steigerung um 2000 %. Weil, woaßt Papa, der Fredi sagt, wenn oane a so ausschaugt wia i, wenn oane so einen Körper hat wia i, wenn oane a so baut is wia i, dann konn sich die des meiste Geld verdiena wenn ihr Arbeitsgwand im Handtascherl drin Platz hat, sagt da Fredi. Naa naa Papa, net daß d’ moanst, daß i auf’n Wackl geh, des mog der Fredi net.

Lukas:
Moasta, was is`n a Wackl?

Edi.
A Wackl, ja a Wackl... a Wackl halt (wackelt mit Hintern).

Lukas:
Aha! Des is a Wackl.

Finnerl:
Naa, mir packan scho die Großn bei de Hörndl, scho die ganz Großn!

Edi
(zu Lukas): Aber was a Hörndl is woaßt scho? 

Edi
LIED:


Ois junga Bursch...


(Edi geht ab)

3. Szene

Lukas, Finnerl

Lukas
(beobachtet Finnerl beim Kämmen und Schminken, nach einer Weile): Du Finnerl, i moan, i kenn mi jetzt net recht aus. Wackel... bei de Hörndl packa... Was tuast denn du überhaupt? Des taat mi scho interessieren. I moan.....

Finnerl:
So, interessieren taat di des. Wia soll i dir jetzt des erklärn? Du Lukas, mach ma amoi hinten mein’ Knopf zua, kimm.

Lukas:
A... hint an Knopf zuamacha!

Finnerl:
Ja geh weida!

Lukas:
I hint an Knopf zuamacha?

Finnerl:
Ja jetzt geh weida, g’stell di net a so, i beiß di scho net.

Lukas:
Ja guat ... i ... hint an Knopf zuamacha! (geht zu Finnerl, macht Ihr den Knopf hinten zu, macht dann einen Schritt zurück, betrachtet sie von hinten mit Stielaugen)

Finnerl
sieht dies im Handspiegel.

Lukas
greift Finnerl an den Po.

Finnerl
(dreht sich langsam um): Des g`fallt dir, gell?

Lukas
nickt.

Finnerl:
Du möchst wissen was i tua. Genau, gell.

Lukas
nickt wieder.

Finnerl
drängt ihn zurück.

Lukas
im Rückwärtsgang.

Finnerl:
Du hast fei mir jetzt grad an Arsch hi`glangt!

Lukas
(nickt): Ja!

Finnerl:
A Soichana bist du?

Lukas
(nickt): Ja!

Finnerl:
I moan du bist sogar no schlimmer?

Lukas
(nickt): Ja!

Finnerl:
I glaub sogar, daß du a Soichana bist, daß du deiner Mam beim Badn zuaschaugst?

Lukas
(nickt): Ja, naa... der Mam net. Scho mehra da......

Finnerl:
Wem nachad, sags?

Lukas:
Da..... da..... da Nachbarin.

Finnerl:
Ah, da Nachbarin (sie drängt ihn immer weiter zurück, bis zu seiner kleinen Werkstatt)!

Lukas:
Ja.... aber selten. Und außerdem siehg i da oft gar nix.

Finnerl:
Warum neda?

Lukas:
Weil..... weil do oft ’s Fenster a so oglaufa ist, das nix zum Dakenna is.

Finnerl:
Aha ’s Fenster is oglaufa.

Lukas:
Ja!

Finnerl:
Und? Is des schee?

Lukas
(nickt): Ja!

Finnerl:
Möchst mir aa amoi beim Badn zuaschaugn?

Lukas
(nickt heftig) Ui ja!!!

Finnerl
(eiskalt): Was kriag i ’n dafür?

Lukas:
Was i hab!

Finnerl:
Was hast na?

Lukas
(durchsucht seine Taschen, gibt ihr ein 50-Pfennig-Stück): Da, a Fuchzgerl.

Finnerl:
Is des ois?

Lukas:
Naa (nimmt seine eingepackte Brotzeit aus der Tasche), da, mei Brotzeit 


kriagst no!

Finnerl
nimmt die Brotzeit, packt Sie aus und beißt ab, geht zurück zum Spiegel macht weiter wie vorher.

Lukas
schaut Sie an.

Finnerl
(dreht sich um): Woaßt jetzt was i mach?

Lukas:
Ja, du... du laßt junge Männer beim Badn zuaschaugn und na kriagst a Geld und a Brotzeit.

Finnerl:
Ja, genau. I laß s’ beim Badn zuaschaugn! Wobei ma de Brotzeit gar net so wichtig is. (zu den Zuschauern): Und außerdem laß i da überwiegend Ältere zuaschaugn, weil die um a Guats damischer san als wia die Junga (dreht sich um und macht Anstalten zu gehen. Zu Lukas): Vergiß was i dir gsagt hab, da bist du no z`jung zu dene Sachan. 

Finnerl
LIED:


I hob des gewise Etwas....


Pfüad di! (geht ab)

Lukas
(sieht, daß Finnerl ihre Handtasche vergessen hat, ruft ihr nach): Halt, halt, Finnerl halt!

Finnerl
kommt noch einmal zurück.

Lukas
(gibt ihr die Handtasche): Da! Dei Arbeitsgwand!

Finnerl:
Ui, des derf i net vergessen, sonst bin i ganz nackert (gibt Lukas einen Kuß auf die Stirn): Pfüad di (endgültig ab).

Lukas:
(sieht ihr lange nach, geht dann zum Tisch, wo Finnerl das angebissene Brot liegen gelassen hat, mustert das Brot und beißt genau dort ab, wo Finnerl’s Einbiß ist): Was ’s ois gibt! Mit was ma heut ois a Geld verdiena kann! Und i Depp muaß Schuster lerna (geht ab)!

4. Szene

Barbara, Josefine

Barbara und Josefine betreten die Bühne. 

Josefine:
Heit langts ma. Hast vielleicht no bisserl a Kaffetscherl? Du des brauch i jetzt. A Kaffetscherl und an Joint (setzt sich, reibt sich die Füße, legt die Füße hoch). Eine verruckte Welt. Du d’ Leit werdn oiwei schlimmer, werdn oiwei schlimmer. Du heit kimmt de Frau Professor Kressner......

Barbara
(kümmert sich um Kaffee): Vielleicht die oane mit ihr’m Nuttenfiffi auf’m Arm?

Josefine:
Genau die (steht auf, geht vor zu den Zuschauern)! Zur Erklärung: „Nuttenfiffi:“ I sog bloß: Mooshammer... Daisy.... Comprie?

Barbara:
Die brachialegozentrischdummsüßlichblondgebleichte ogschmierte gwamperte Wasserstoffbombn?

Josefine:
Genau die! Die kauft seit fünf Jahr jede Woch 1 Kilo Kartoffel. Wennst as a so oschaugst, dann moanst gar net, daß die ihr a so glangan. Die kimmt zu mir seit 5 Jahr an unser Standl am Viktualienmarkt, kauft jede Woch 1 Kilo Kartoffel. Sogt s’: “Sie, ich muß mich jetzt aber schon beschweren bei ihnen“. Sog i: „Frau Professor was is’n los“? Sogst Sie, d’ Kressnerin, die Wasser-stoffbombn: „Ich habe das letzte Mal Kartoffeln gekauft, wie immer, dann haben wir sie zuhause gekocht, dann wollten wir sie verzehren und dann waren die Kartoffeln  s ü s s.“ Sog i: „Was? Süass? Süass warn de Kartoffeln?“ Sie: “Ja, die hatten so einen süßlichen Geschmack, wie, ... wie....so ähnlich wie eine Honigmelone. Schrecklich.“

Barbara:
Was, warn die echt süass?

Josefine:
Ja logisch, a bisserl g`frorn warns hoit. 

Barbara:
Ah..., jetza. Ja des is logisch, wenn Kartoffeln a bisserl o`gfrorn san, und man kochts, dann schmeckan s’ so süsslich.

Josefine:
Ja genau. Na hab i mir denkt, Frau Professor dir helf i scho, du Gscheiderl.


„Süße Kartoffeln“, sog i, „Frau Professor, des is eine extrige Zucht“. „Sie“, sog i, „Frau Professor, des san Gsundheitskartoffeln, des is der Schlankmacher der Zukunft“. Woast was nachad gsogt hat?

Barbara:
Was?

Josefine:
Was? Gesundheitskartoffeln, die auch noch schlank machen? Dann nehme ich ab jetzt 2 Kilo in der Woche.

Beide lachen.

Barbara:
Ja wia dir nur grad a so a Schmarrn einfalln konn.

Josefine:
Tja. Das ist Buisness, comprie? (zu den Zuschauern): Für die, die net auswärts kenna: Buisness hoaßt Geschäft und comprie hoaßt kapiert. (zu Barbara): Aber des scheener is des, jetzt kann i schaugn, wia i des ganze Jahr über derer Schäsn jede Woch 2 Kilo g’frorne Kartoffeln herbring.

Barbara:
Des is Buisness, comprie? (geht zu Ihrer Nähmaschine und beginnt zu nähen).

Josefine:
He, was duast denn da?

Barbara:
Siegst doch! Nähen! Heimarbeit nennt sich des.

Josefine:
Heimarbeit!

Barbara:
Ja, dass ’s hoit a bisserl umgeht. Wenn i des Geld von dir net habn taat... Wenn i dir ab und zua aushilf, und do dann mei Heimarbeit..., von der 


Schuasterei könn ma net leben.

Josefine:
Der dei tuat wenigstens no was, aber da mei? Was hat der mir net ois versprocha und i habs eahm no glaubt. A.......

Barbara:
Dann is ’s dir grod a so ganga wia mir. A Schuahhaus taat er aufziagn, mitten in der Stadt, im Zentrum. A Schuahhaus. Er taat se um alles kümmern, um die Angestellten und um d’ Arbeit und i..., i,  hat er gsogt, müaßert bloß dasei zum Repräsentieren. „Schuhhaus Edgar Birzl“, hat er gsogt  .......

Josefine:
Repräsentieren?

Barbara:
Ja! Wia z. B. „Grüaß Gott Frau Doktor, derf i eahna unsern Ersten Verkäufer vorstellen, da san s’ in guate Händ“. Oder z. B. „Auf Wiedersehn Frau Professor, sind sie mit unserem Hause zufrieden?“ Und „beehren s’ uns bald wieder“......  Er hat gsogt, I brauch bloß dasei und d’ Chefin spuin. Repräsentieren hoit... Da schau um, da hint is unser Schuahhaus, und i hock alle Tag do bei der Heimarbeit, weil’s sonst net glangt.

Josefine:
Der mei hat mir eine Villa versprocha mit so draahde Marmorsäulen beim Haupteingang, da wo ma Fackeln einesteckan wenn ma große Empfänge habn. Mit einem Speisesalon und an’m Himmelbett, wo mir zwoa unser Gaudi habn. Und nicht zu vergessen einen Swimmingpool hinter der Villa, vorderhoib an Tennisplatz, natürlich direkt neben an’m Reitstall und und und ......


Und i Rindviech hab ois glaubt! An Swimmingpool habn ma scho hinter unserer Hiawan, aber bloß wenn ’s regnet, und der is dann maximal 20 cm tiaf, weil ’s  Wasser net versitzt vor lauter Dreck. Du Barbara, wia i diese


Keichan, dieses Anwesen, diese Villa, des erste Moi gsehng hab, dann hab i net gwusst, is des eine Geisterbahn oder eine oberkemmane Unterkunft für herrenlose Katzen und Hund.

Josefine
LIED:




Ois junge Goaß, da konnst no hoff’n...

Barbara:
Warum hast ’n na trotzdem gheirat?

Josefine:
Liebe! Reine, brutale, grenzenlose Liebe! 

Barbara:
Du bist wenigstens verheirat!

Josefine:
Genau, i bin verheirat.

Barbara.
I moan, wiast gheirat hast, werst di doch aa a bisserl abgsichert habn oder was. So gwaschen wiast du bist, konn i mir scho vorstelln, dass dir wenigstens ’s Grundstück ghört oder sagn ma amoi d’ Hälfte und des werd dann immerhin scho was wert sein.

Josefine:
Ja, da hast recht! Da bin i abgsichert. Und außerdem geht aa mei Gschäft, ’s Obststandl, net schlecht. Kriagst as ja selber oft mit.

Barbara:
Ja, bei mir is ’s hoit anders, mir ghört gar nix. I bin praktisch bloß Gast. Jetzt wenn heut irgendwas is, dann konn i geh und ’s  Dirndl aa. Dann hab i bloß mehr no mein Heimarbeit und muaß schaugn wo i irgendwo unterschlüafa konn.

Josefine:
Aa heiraten! Und ois richtig richten.

Barbara:
Aa heiraten?

Josefine:
Aa Heiraten!

Barbara:
Wenn er net mog. Er sagt er müassert mi prüafa. (zu den Zuschauern): 


Prüafa.... i moan prüfen, für die Langsamchecker. Prüafa, ob i überhaupt zu eahm paß. Jetzt prüaft er mi scho 23 Jahr lang.

Josefine:
Da gibst nur oans: Die Waffe einer Frau!

Barbara:  Wia moanst jetzt des?

Josefine:
Auflaufa lassn!

Barbara:
I versteh di net!

Josefine:
G’stell di net so blöd! Sexentzug!

Barbara:
Ja scho, .......

Josefine:
Nix ja scho. Du muaßt dir oans merka: Eahm druckts besser wia di.

Barbara:
Bist dir da sicher?

Josefine:
Und wenn des net huift, dann taat i ois Verstärker no sagn, ignorieren, nicht mehr redn mit eahm, nach dem Motto „Bild da, Ton weg“. Verstehst mi?

Barbara:
Wennst moanst, daß er nachad woach werd, na probier i ’s.

Josefine:
Ja probiers no, weil da werns zeitig. A so fangst as. Do konnst as eiwickln.
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